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Schweiz. Unteroffiziersverband
Association suisse de Sous-officiers

Eingegangene Jahresberichte: — Rapports annuels reçus:
14. Dez. Appenzell-Vorderland, 19. Dez. Werdenberg, 5. Jan.

Luzern, 15. Jan. Kriens-Horw, 19. Jan. Entlebuch, 20. Jan. Ror-
Schach, St. Gallen, Untertoggenburg, 28. Jan. Goßau (St. G.).

29. Jan. Sursee, 31. Jan. Toggenburg, 1. Febr. Uster, 3. Febr.
St. Galler Oberland, Vallorbe, 4. Febr. Nyon, 7. Febr. Avenches,
12. Febr. Sensebezirk, 13. Febr. Hinterthurgau, 15. Febr. Groupe-
ment vaudois, Dübendorf, Langenthal, Rue, 16. Febr. Bienne
Romands, Interlaken, 17. Febr. Emmenbrücke, Frutigen-Nieder-
simmental, Lugano, 20. Febr. Verband Zürich-Schaffhausen,
Murten, 21. Febr. Moudon, 22. Febr. Oberengadin, Unterengadin.

Zctara/se/tTetaria/. — Secrétariat centra/.

Flammenwerfer vor 2800 Jahren
Aus der Geschichte einer modernen Angriffswaffe — Das

byzantinische Kriegsfeuer — Felssprengung mit Stich-
flammen.

Die erste Kunde, die uns von der Verwendung des Feuers
Kriege erhalten geblieben ist, stammt aus Ninive, und liegt

etwa 2800 Jahre zurück. Beim Angriff gegen eine Festung
Werfen die Verteidiger Brandfackeln auf die Streitwagen der
Angreifer herab. Der «Flammenwerfer», dessen Anfänge wir
Her vor uns haben, dient als Verteidigungswaffe. Das ändert
sich aber bereits im ersten Peloponnesischen Krieg, im 5. Jahr-
hundert v. Chr. Hier benutzen die Belagerer der Festungen
von Platää und Delion Feuerrohre, die an der Mündung ein
Gefäß mit brennenden Stoffen (Kohle, Schwefel, Pech) trugen,
deren Inhalt durch einen von Blasebälgen erzeugten Luftstrom
in hellem Feuer gehalten wurde. Mit diesen Rohren rückte man
den hölzernen Befestigungen zu Leib. — Brandsätze in Feuer-
töpfen werden im Altertum mehrfach erwähnt, auch Wurf-
Seschosse, die in Brand gesetzt werden können und die Dächer
von Befestigungen, auf die sie auftreffen, entzünden, sind oft
beschrieben. Im Gallischen Krieg schildert Cäsar einen Angriff
mit Feuer, bei dein die Feinde, die Nervier, glühende Ton-
kugeln, die mit brennbarem Material umhüllt waren, auf die
mit Stroh gedeckten römischen Lagerhütten warfen und sich
auch glühender Pfeile bedienten. An einer andern Stelle be-
richtet er, daß Kugeln aus Pech, Talg usw., Fässer mit Pech,
Talg und Holzspänen, als solche Brandwaffen verwendet wur-
den. — Um das Jahr 670 wurde dann das berühmte byzanti-
nische Kriegsfeuer erfunden, ein Gemisch aus Schwefel, Salz,
Harz und Erdöl, Asphalt und gebranntem Kalk, über dessen
genauere Zusammensetzung nichts bekannt ist. Man nimmt aber
an, daß der gebrannte Kalk wichtig war, weil er sich in Be-

rührung mit Wasser stark erhitzt und dadurch vermutlich die
brennbaren Bestandteile zur Entzündung brachte. Offenbar ent-
standen dabei auch Dämpfe, die dem Feuer einen explosions-
artigen Charakter verliehen, so daß es sich von gewöhnlichem
Feuer stark unterschied. Auf dieser ungewöhnlichen Feuerwir-
kung beruhte wahrscheinlich auch ein Teil seiner Wirkung,
nämlich die demoralisierende.

Um 678 zerstörten die Byzantiner mit diesem Kriegsfeuer
eine Belagerungsflotte der Araber. 716 verteidigten sie ihre
Stadt damit. 941 zerstörte Kaiser Konstantin VII. mit einer
Flotte, die nur 15 Fahrzeuge umfaßte, durch das byzantinische
Feuer die aus mehr als 100 Schiffen bestehende Flotte der Rus-
sen, und vertrieb sie von Byzanz. Dies war der größte Erfolg,
der mit diesem Feuer erzielt wurde. Er veranlaßte Kaiser Kon-
stantin, die Erfindung dieses Feuers mit einer geheimnisvollen
Sage zu umgeben: Ein Engel habe dem ersten Kaiser Kon-
stantin dieses flüssige Feuer, das aus Röhren Verderben gegen
den Feind speit, als Wundergabe einzig für die Christen vom
Himmel herabgebracht. Niemand dürfe daher seine Zubereitung
kennenlernen oder gar einem andern Volk verraten. In den
bildlichen Darstellungen hält der Angreifer ein Rohr in der
Hand, aus dem eine Feuergarbe gegen den Feind hervorschießt.
Von einem Geschütz kann nicht die Rede sein, sondern man
hat hier einen regelrechten Flammenwerfer vor sich. Uebrigens
haben die Kriegsbaumeister der Römer das erwähnte Feuer-
rohr von Delion auch zur Sprengung von Felsen benutzt. Sie
haben gepulverte Kohle in einer Stichflamme verbrannt und
diese Flamme auf Steine und Felsen gerichtet, um sie zu er-
hitzen. Der erhitzte Stein wurde dann mit Essig begossen, so
daß er sich spaltete. Man verwendete eine Säure, weil sie
schwerer verdunstet als Wasser und daher tiefer in die sich
bildenden Ritzen und Spalten eindringt.

Vom U-Boot-Krieg
Die Ankündigung des verschärften U-Boot-Krieges

Deutschlands gegen England lenkt die Aufmerksamkeit
der ganzen Welt von den Landoperationen in Griechen-
land und Afrika hinüber auf die Europa umspülenden
Meere. Dort wird sich allem Anscheine nach in den
nächsten Wochen und Monaten ein Kampf um die Vor-
Herrschaft zur See abspielen, der in weitgehendem Maße
den Ausgang auch der Landoperationen des gegenwär-
hgen Krieges zu beeinflussen vermag. Aehnlich wie vom
!• Februar 1917 an versucht auch jetzt Deutschland
Nieder, durch seine U-Boote und durch deren neuartige
Einsatztaktik die Seeblockade um England herum wirk-

zu gestalten.
Die historische Entwicklung der U-Boote geht bis

Jös 17. Jahrhundert zurück, wo der Engländer Drehbel
Jahre 1624 in einem geschlossenen Boote aus eigener

Kraft unter Wasser die Themse befuhr, ohne daß die
dabei verwirklichten Ideen dann später ausgebaut wor-
den wären. Erst im Jahre 1775 griff der Amerikaner
Hushnell den Gedanken eines Tauchbootes wieder auf
knd haute ein solches aus IIolz in der Form einer Schild-
Erote, das Platz für einen Mann bot. Durch ein Ventil
konnte dieser soviel Wasser in einen Tank einlassen,
daß das Boot unter die Wasseroberfläche sank, dort aber
'ö schwimmendem Zustande verblieb. Die Vorwärts-

bewegung des Bootes erfolgte durch Handantrieb einer
archimedischen Schraube. Mittels eines ebenfalls aus
dem Bootsinnern zu betätigenden Bohrers gedachte
Bushneil den Rumpf feindlicher Schiffe anzubohren,
sein Boot dann von der Achse des Bohrers zu lösen
und durch eine schon bei der Ausfahrt am Bohrer he-
festigte Mine mit Uhrwerkzünder den feindlichen
Schiffsrumpf zu zerstören. Der Versuch, eine englische
Fregatte auf diese Weise zu vernichten, mißlang ledig-
lieh deshalb, weil der Bohrer auf eine Metallplatte auf-
traf und daher der Schiffsrumpf nicht angebohrt
wurde.

Wiederum war es ein Amerikaner, und zwar der Er-
finder des Dampfschiffes, Fulton, der im Jahre 1801
mit Unterstützung Napoleons in Frankreich ein U-Boot
baute; obschon verschiedene Versuchsfahrten vollkom-
men gelangen, kam es auch jetzt noch nicht zu einem
weiteren Ausbau der Erfindung. Von der englischen
Admiralität, der Foulton seine Erfindung im Jahre 1805
anbot, wurde diese strikte abgelehnt.

Der nächste, der sein Glück mit der Erstellung eines
Tauchbootes versuchte, war der bayrische Unteroffizier
Bauer; sein Projekt wurde von der Schleswig-Holstein-
sehen Regierung angenommen und das Schiff gebaut;
es sank aber nach einigen gelungenen Versuchsfahrten
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im Kieler Hafen, wobei sich die Besatzung mit Mühe
und Not retten konnte. Bauer wanderte daraufhin nach
Rußland aus, wo er seine Versuche fortsetzte; sie schei-
terten aber alle mehr oder weniger immer wieder an
der Frage des Antriebes, für welchen eben die mensch-
liehe Kraft nicht ausreichend war, während ein maschi-
neller Antrieb damals noch nicht zur Verfügung stand.
Die Zeit für ein brauchbares U-Boot war also offenbar
noch nicht gekommen, immerhin war der Gedanke
durch die Versuche Bauers und seiner Vorgänger schon
so verbreitet worden, daß sich in der Folge die Erfinder
vieler Länder, Schweden, Amerikaner und vor allem
Franzosen, mit der Sache befaßten. Inzwischen hatte
die Entwicklung des Maschinenbaues eine gewaltige
Förderung erfahren, für den Antrieb von U-Booten
standen nun sowohl Preßluftmotoren und kurz darauf
Elektromotoren zur Verfügung. Auf Grund eines Preis-
ausschreibens des französischen Marineministers eilt-
stand in den Jahren 1897—99 jenes U-Boot, welches das
Vorbild für alle späteren Typen, auch der modernen
heutigen Boote, werden sollte, das U-Boot «iVarraZ» des
französischen Ingenieurs Laubeuf. Der Grundgedanke
dieses Bootes war folgender: Ein zylinderförmiger Druck-
körper nimmt die Armierung und die Antriebsmaschine
des Bootes auf; außerhall) dieses Druckkörpers sind
Tanks anzubringen, die, mit Wasser gefüllt, das Boot
während der Fahrt unter den Wasserspiegel tauchen
lassen. Da diese Tanks wie auch der übrige Schiffsauf-
bau während der Unterwasserfahrt gleich starkem Druck
von außen wie von innen ausgesetzt sind, braucht diese
Außenhülle auch nicht druckfest gebaut zu sein, sie
kann daher auch die für die Geschwindigkeit des Bootes
günstige Form eines Ueberwasserschiffes erhalten. Die
«Narval» hatte bei der Ueberwasserfahrt eine Verdrän-
gung von 120 t, bei Unterwasserfahrt eine solche von
200 t; im ersteren Fall erfolgte der Antrieb durch Pe-
trolmotor, unter Wasser dagegen durch Elektromotoren.
Damit war nun die Frage des Baues von U-Booten tech-
nisch in so günstigem Maße gelöst, daß sehr rasch auch
die übrigen Seemächte den Bau von U-Booten aufnah-
men. Die Erfindung des Dieselmotors brachte einen
weiteren Auftrieb in den U-Boots-Bau und diesem An-
triebsmittel verdankt die U-Boots-Waffe ihren heutigen
fast unbeschränkten Aktionsradius.

Der zylinderförmige Druckkörper der «Narval» ist
auch hei den heutigen modernen U-Booten beibehalten
worden; er verjüngt sich, wie aus Bild 2 unserer Bilder-
doppelseite ersichtlich ist, nach vorne und hinten und
geht dort in halbkugelförmige Abschlußstücke über.
Bei größeren U-Booten wird dieser Druckkörper im
Inern durch druckfeste Schotten in mehrere Abteile
untergeteilt, dadurch kann sich die Besatzung hei Was-
sereinbruch durch Feindwirkung in sichere Abteile zu-
rückziehen und von dort aus die Rettungsmaßnahmen
einleiten. Die Wandstärke des Druckkörpers ist so ge-
halten, daß moderne Boote bis auf 100 m Tauchtiefe
gehen können. Die Raumeinteilung ist im großen und
ganzen bei allen U-Booten die gleiche: vorne im Bug
ist der Torpedoraum eingebaut, anschließend die Ak-
kumulatorenbatterien, welche den Strom für die Unter-
wasserfahrt abzugeben haben; ziemlich genau in der
Bootsmitte liegt die Zentrale mit den Bedienungsvorrich-
tungen des Bootes und im hintern Schiffsteil dann die
Maschinenräume für Diesel- und Elektromotoren; die
Wohngelegenheiten für die Besatzung befinden sich in
der Regel in den Torpedo- und Akkumulatorenräumen.
Auf dem Druckkörper ist der Turm aufgeschweißt, der
den Kommandostand des U-Bootes darstellt und der
Besatzung gleichzeitig als Ein- und Ausstieg dient. Das

U-Boot ist nun so gebaut, daß es durch seinen eigenen
Auftrieb über Wasser schwimmt, d. h. die von ihm ver-
drängte Wassermenge ist im Gewicht schwerer als das

Boot selbst, das Boot ist also spezifisch leichter als das

Wasser. Dieser Auftrieb muß aufgehoben werden, wenn
das Boot untertauchen soll; dies geschieht dadurch, daß

die Tauchtanks, die hei der Ueberwasserfahrt voll Luft
sind, mit Wasser gefüllt werden. Hierfür müssen die

Flutklappen an der Unterseite der Tanks und die Ent-
lüftungsklappen an ihrer Oberseite geöffnet werden,
das Wasser dringt dadurch von unten in die Tauch-
tanks und läßt die Luft nach oben hin ausströmen. Der
Wasserinhalt der Tauchtanks entspricht dem bisherigen
Auftrieb des Bootes, der nun aufgehoben ist, das Boot
kann tauchen. Je nach der Anordnung der Tauchtanks
unterscheidet man zwischen Einhüllenboot (Tauchtanks
innerhalb des Druckkörpers) oder Zweihüllenboot
(Tauchtanks außerhalb zu beiden Seiten des Druckkör-
pers). Zur Ausgleichung von Gewichtsschwankungen des

Bootes (Munitions- und Tankverbrauch usw.) dienen
besondere Reglertanks, zum Ausgleich ungleicher Ge-

wichtsverteilung auf Vor- und Hinterschiff sind in Bug
und Heck die Trimmtanks eingebaut, welche die Hori-
zontallage des Bootes herzustellen haben. Ein getauch-
tes Boot wird nun aber keineswegs auf einer bestimmten
Wassertiefe schweben, sondern, da immer ein gewisser
Auf- oder Untertrieb vorhanden sein wird, die Tendenz
zum Höhersteigen oder Tiefersinken haben. Hierbei
spielt auch der Salzgehalt des Meerwassers eine gewisse
Rolle; wird z. B. bei einem U-Boot von 500 t das spez.
Gewicht des verdrängten Wassers durch Verminderung
des Salzgehaltes nur um */iooo geringer, so bedeutet dies
eine Erhöhung des Boots gewichtes um 500 kg, die das
Boot, langsam zum Sinken bringen wird. Um ein U-Boot
also auf einer bestimmten Tiefe halten zu können, muß
es durch Tiefenruder auf dieser Tiefe gesteuert werden.
Das Boot muß aber hierzu in Fahrt sein, denn nur dann
ergehen diese Tiefenruder richtige Steuerwirkung. Aus
diesem Grunde kann ein U-Boot grundsätzlich nicht mit
gestoppten Maschinen, d. h. bewegungslos unter Wasser
bleiben, sondern muß seine Fahrt beibehalten, wenn
vielleicht auch nur mit verminderter Geschwindigkeit.

Um ein U-Boot wieder auftauchen zu lassen, muß
sein Auftrieb wieder hergestellt werden, d. h. die Tauch-
und Reglertanks sind wieder zu entleeren. Hierzu wird
bei geschlossenen Entlüftungskiappen Preßluft unter
einem Druck von zirka 180 Atmosphären durch eine
Preßluftanlage in die Tauchtanks getrieben, wodurch
das dort befindliche Wasser durch die geöffneten Flut-
klappen nach unten hinausgedrückt wird. Dadurch ver-
ringert sich das spez. Gewicht des Bootes, es steigt wie-
derum.

Der Antrieb der U-Boote erfolgt heute, wie schon
erwähnt, bei Ueberwasserfahrt durch Dieselmotoren, hex

Unterwasserfahrt durch Elektromotoren, die durch starke
Akkumulatorenbatterien gespeist werden. Der Ver-
brauch der Akkukraft richtet sich nach der Geschwin-
digkeit; bei schwacher Fahrt kann ein U-Boot tagelang
unter Wasser bleiben, wähi-enddem hei «Aeußerster
Kraft» die Batterien schon nach wenigen Stunden er-
schöpft sein werden. Das Aufladen der Batterien erfolgt
während der Ueberwasserfahrt dadurch, daß die Diesel-
motoren die auf Dynamo umgestellten Elektromotoren
antreiben.

Wichtig für die Unterwasserfahrt ist die Luftreini-
gung in dem relativ engen Bootskörper, in welchem 30

und mehr Mann eingeschlossen sind. Der verbrauchte
Sauerstoff wird aus Sauerstoffflaschen ergänzt, die aus-

geatmete Kohlensäure dagegen wird durch Kalipatronen
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gebunden, d. h. unschädlich gemacht. Die Aktivität
dieser Kalipatronen ist aber eine beschränkte, es iniis-
sen daher Ersatzpatronen mitgeführt werden; hei län-
gern Unterwasserfahrten muß mit der Lufterneuerung
gut hausgehalten werden.

Der U-Boot-Krieg ist in erster Linie ein Torpedo-
&rieg, denn die Hauptkampfkraft dieser Kriegsschiffe
liegt in den mitgeführten Torpedos, die unbemerkt in
nächste Nähe an den Gegner herangebracht und ahge-
schössen werden können. Nach dem Abschuß aus den
Torpedorohren bewegen sich diese Geschosse mit eige-
ner Maschinenkraft auf den angezielten Gegner zu, heim
Auftreffen auf den feindlichen Schiffsrumpf gelangt die
bis zu 300 kg betragende Sprengladung zur Explosion
und reißt den Schiffskörper auf. Da aber vom Augen-
blick des Torpedoabschusses bis zum Auftreffen auf
dem Schiffskörper dieses Schiff eine gewisse Strecke
zurücklegt, so muß das Torpedo mit einem gewissen
Vorhalt abgefeuert werden. In der Schätzung der Ge-
schwindigkeit des zu torpedierenden Schiffes und der
Berechnung des nötigen Vorhaltes liegt die große Kunst
des U-Boot-Kommandanten, wobei unerläßlich ist, daß
das U-Boot beim Abschuß vor dem Kurs des Feind-
Schiffes liegt. Der Torpedo wird also stets gegen die
Breitseite ds Gegners abgeschossen, wobei sich aber
Irrtümer in der Schätzung des Kurses und der Ge-

schwindigkeit des Gegners mehr auswirken, als wenn
dieser von vorne oder hinten anvisiert werden könnte.
Jeder U-Boot-Führer wird daher danach trachten, so
nahe wie nur irgendwie möglich an den Gegner heran-
zukommen, bevor er seine kostbaren Torpedos abschießt.
Da aber die Geschwindigkeit der U-Boote unter W asser
eine stark verminderte ist und kaum mehr als 10 bis
12 m/sec beträgt, wird es diesen kaum je möglich sein,
sich in günstige Schußposition vor den feindlichen
Kurs zu legen, wenn das U-Boot nicht bereits bei In-
sichtkommen des Feindschiffes vor dessen Kurs gestan-
den hatte. Ein Einholen des Gegners bei Unterwasser-
fahrt ist ein Ding der Unmöglichkeit für U-Boote. Daher
wird es also nicht auf alle Schiffe, die vom U-Boot ge-
sichtet werden, zum Angriff kommen können.

Das HusZegere von Minen durch U-Boote ist in An-
Betracht der geringen Zahl der Minen, die mitgeführt
Werden können, nur von sekundärer Bedeutung, da ja
die Mine nur durch Masseneinsatz genügend Aussicht
auf Erfolg^ hat. Aber dank der Möglichkeit, sich durch
Tauchen unsichtbar zu machen, ist es dem U-Boot an-
derseits möglich, näher als Ueberwasserschiffe an feind-
liehe Häfen und Flußmündungen heranzugelangen und
deren enge Zufahrten durch Minen zu sperren.

Zur Bewaffnung der U-Boote gehört in der Regel
noch ein auf dem Vorschiff fest aufmontiertes Geschütz
mittleren; Kalibers, d. h. 8,8 bis 10,2 cm, das aber eben-
falls als Nebenwaffe zu betrachten ist. Der ganze U-Boot-
Bau gestattet diesem nicht, einen längern Artillerie-
kämpf mit diesem Geschütz durchzuführen; dieses fin-
det in der Hauptsache Verwendung zum Stoppen von
Handelsschiffen oder zu deren Versenkung durch
Schüsse in die Wasserlinie.

Zum Uebericasser-Angri// werden U-Boote nur bei
Nacht ansetzen können, wenn es ihnen möglich ist, un-
bemerkt an den Gegner heranzukommen; das U-Boot
hat dabei gegenüber den Ueberwasserschiffen den Vor-
teil der sehr kleinen Silhouette, denn von ihm wird
Ulan in der Regel in der Dunkelheit nur den Turm zu
erkennen vermögen. Es wird sich aber hüten müssen,
sich von den feindlichen Scheinwerfern fassen zu lassen
Und sich damit dem Artilleriebeschuß auszusetzen, denn

ein einziger Treffer in den Bootskörper bedeutet die
sichere Vernichtung des U-Bootes, dem durch den auf-
gerissenen Rumpf die Möglichkeit zum Tauchen genom-
men ist und das mit seinem einzelnen Geschütz jedem
Gegner unterliegen muß.

Die Größe der U-Boote richtet sich stark nach der
Art des für sie vorgesehenen Einsatzes; für den heimat-
nahen Einsatz wird man sich mit kleineren Booten be-
gnügen können als für Aktionen in entfernteren See-

gebieten. Die kleinen Boote besitzen zudem den Vorteil
gjrößerer Beweglichkeit, guter Manövrierfähigkeit und
kurzer Tauchzeiten. Wird zudem berücksichtigt, daß
das U-Boot sowohl bei der Ueber- wie bei der Unter-
wasserfahrt doch verhältnismäßig langsam ist, daß also
größere Seeabschnitte nicht in kurzer Zeit durchfahren
und kontroUiert werden, dann erscheint es zweifellos
zweckmäßiger, ein bestimmtes Seegebiet durch mehrere
kleine als nur durch 1 bis 2 größere U-Boote befahren
und überwachen zu lassen. Dies mögen sehr wahrschein-
lieh auch die Ueberlegungen gewesen sein, die in
Deutschland zum Bau der kleinen U-Boote geführt ha-
ben, von denen in letzter Zeit so oft die Rede war und
die nun bei dem angekündigten verschärften Seekrieg
ihre Verwendung finden werden.

Unsere Darlegungen wären unvollständig, würden sie
nicht noch die Höice/irmüteZ berücksichtigen, die zur
Bekämpfung der U-Boote eingesetzt werden, d. h. so-
weit diese heute bekannt geworden sind. Die Technik
macht auch hier Fortschritte; so hatte ein von den Eng-
ländern zu Kriegsbeginn unter der Bezeichnung «Asdic-
Apparatur» eingesetztes Abwehrmittel sehr guten Er-
folg gegen U-Boote. Welches die Funktionen dieser Ap-
paratur sind und ob weitere neue Abwehrmittel zur
Verfügung stehen, ist zur Zeit noch nicht bekannt. Aus
dem Weltkrieg 1914/18 sind dagegen noch folgende
wirksamen Gegenwaffen bekannt: die Wasserbombe
(siehe Bilderdoppelseite), die tiefgestellte Seemine,
dann aber auch an bestimmten Seewegen ausgelegte
Stahlnetze, die durch besondere Signalvorrichtungen so-
fort Ueberwachungsboote herbeiriefen, sobald sich ein
U-Boot im Netz verfangen hatte. Als U-Boots-Fallen wur-
den bewaffnete Schiffe bezeichnet, die, als harmlose
Handelsdampfer getarnt, die feindlichen U-Boote auf
nächste Nähe aufgetaucht herankommen ließen, einen
Teil der Besatzung sogar in die Rettungsboote sandte,
um durch den andern Teil der Besatzung urplötzlich
ein wohlgezieltes Artilleriefeuer aus nächster Nähe auf
das aufgetauchte U-Boot abzugehen.

Die Chancen der beiden Gegner in diesem kommen-
den verschärften U-Boot-Krieg jetzt schon abmessen zu
wollen, wäre verwegene Phantasie. Englischerseits wird
mit einer starken Gefährdung der eigenen Schiffahrt in
dieser neuen Phase des Seekrieges gerechnet, trotzdem
man die gemeldete Zahl der neuen deutschen U-Boote
von 600 Stück als maßlos übertrieben bezeichnet und mit
maximal 200 neuen deutschen Booten rechnet. Man hält
sogar eine zeitweise Ueberlegenheit der deutschen U-
Boot-Waffe gegenüber der eigenen Abwehr für durchaus
im Bereiche der Möglichkeit, ähnlich wie dies schon
1917 der Fall war und erinnert an die Ausführungen
des englischen Admirals Lord Jellicoe, der in seinem
Buche über die U-Boots-Gefahr offen zugibt, daß vom
1. Februar 1917 an die Seeherrschaft in den Händen der
deutschen U-Boote lag und daß während 7 Monaten,
d. h. vom Februar bis Ende August 1917 die Lage für
England kritisch war. Aber man erinnert auch daran,
daß nach deutschen Angaben damals von insgesamt
343 deutschen U-Booten etwas mehr als die Hälfte,
nämlich 178, versenkt werden konnten. K. U.



Werft U-Boote auf der
1er n.. Boot links ist nur
*telchpr "Körper fertiggestellt,
iftUni N eigentlichen Schiff-
K He fî' und dessen Wan-
faucht ^uck des Wassers in
hat. Vr, Zustand auszuhalten
ten vnn"^ Bug die Mündun-

2-4 Torpedorohren.
Cotistruf-r^''®' Sous-marins en
de ga,,5:'®n- Dans le sous-marin
terminé ^ carcasse est

ß/ZcZ /: Deutsches U-Boot beim Stapellauf; die bei voll ausgerüsteten Booten meist unter
Wasser liegenden Tauchtanks (1) sind hier noch sichtbar. Der Bootsaufbau (2) ist
mit Flutlöchern versehen, damit diese nicht druckfesten Schiffsteile beim Tauchen frei
vom Wasser umspült, also nicht durch den Wasserdruck eingedrückt werden.

F/g. /: Mise à l'eau d'un sous-marin allemand; les ballasts (1) qui, lorsque le sous-marin
est complètement équipé, se trouvent sous l'eau sont ici encore nettement visibles. La
structure supérieure (2) est pourvue d'orifices permettant la libre circulation de l'eau
lors de la plongée, ceci afin de réduire la pression exercée contre les parois.

F/g. 7; Varo di un sottomarino tedesco. Qui è ancora visibile una parte dello scafo (1)
che altrimenti, ad armatura compléta, resta sommersa. La parte superiore è provvista
di fessure (2) per regolare la pressione dell'acqua durante l'immersione.

—*uir - Parois doivent
"te$sj ^sister en plongée à la
Inflam l'eau. A l'avant, on

^'torpilles. ** *

'atitierl Sottomarini in
' "istra ' sottomarino di si-
%, p? ultimato soltanto il

la wess/one che costitui-
'Ui pa.p.'y^ vera e propria e le
"tessjn„ devono sopportare la
"'imitip, • dell'acqua nella fase
fttta J»îpne. Davanti, nella
siliifi' hocche di 4 tubi lancia-

5 Photos: ATP, Zürich

2 Photos: Photopreß, Zürich

1 Photo: Weltbild, Berlin.

ß//e? 4: Zi/zbs: Der 7orpedo ist die HanP ^
der U-Boote; in der Regel sind rninde ^[f
Torpedorohre im Vorderteil (Bug) des .^jtP
eingebaut, große und mittlere Boote "
Z.UUC111 11UU11 IUI nillLCl LCli \nCLlV) a

r» ntC
röhre. Bei der Ausfahrt führen die U-Bo°
malerweise 2 Torpedos pro Rohr mit- .^.j,

F/g. 4; A gauche; La Zorp/ZZe est l'arme ji>

pale du sous-marin; dans la règle, h. jji ^
moins 4 tubes lance-torpilles à l'avant
teau. Les grands et moyens sous-marm
sèdent en outre, à l'arrière, encore 1 à

lance-torpilles. En croisière, les sous*

emportent en général 2 torpilles par tu
^

F/g. 4; A s/m's/ra: Il s/Zuro è l'arma
del sottomarino. Di regola in ogni somm ^4
vi sono almeno 4 tubi lanciasiluri neu*
anteriore (prua). I sottomarini grossi ® .^j »

possiedono in più altri 1—2 tubi läncia
poppa. Per ogni incursione, i sommergm'
dono seco normalmente 2 siluri per tuf '

ß/Z</ 5; RecbZs: Für die Siehe-
rung ein- und ausfahrender
U-Boote muß von den U-
Boots-Stützpunkten ein gro-
ßer Apparat von Vorposten-
booten, Minensueh- und Mi-
nenräumbooten eingesetzt
werden.

F/g. 5; A (Zroi/e: Les bases de
sous-marins doivent disposer
d'une importante flottille de
bateaux d'avant-poste, de
chercheurs et de releveurs de
mines, dont la mission est
d'assurer la sécurité des sub-
mersibles aussi bien à leur
départ qu'à leur retour de
croisière.

F/g. 5; A cZesZra: Per la sieu-
rezza dei sottomarini in ar-
rivo ed in partenza bisogna
schierare nei punti d'appog-
gio dei sottomarini un certo
numéro di battelli ricognitori,
cercamine e portamine.

tu^' di bomba <// pro/ond/Zà costituisce l'arma più importante
di kÖ

M
Contro i sottomarini. Essa consta di un corpo a formadi k ^uinru 1 suuuiliaillll. uuiiôia ui un Luipu a lui ma

Un a
' ^to, contenente 120 e più kg di carica esplosiva e con

diant ^rpcchio regolare d'aocensione. Lo sparo avviene me-
'^Ucia compressa attraverso un tuboi di

ß/Zd 7; RecftZs; Als neues U-
Boots-Abwehrmittel werden
ScbneZZbooZe eingesetzt, die
vermöge ihrer großen Ge-
schwindigkeit U-Boote rasch
einzukreisen und durch Un-
terwasserbomben zu Vernich-
ten vermögen.

F/g. 7; A dro/Ze: Pour combat-
tre les sous-marins, on uti-
lise aujourd'hui des ba/eaux-
mo/ears rap/des qui, grâce à

leur grande vitesse, sont ca-
pables d'encercler rapidement
leur ennemi et de le détruire
ensuite à coups de bombes
sous-marines.

F/g. 7; A des/ra: Per difen-
dersi dai sottomarini si ri-
corre ora ai ba/ZeZZ/ ve/ocZ
che accerchiano rapidamente
il sottomarino individuato e

tentano di colpirlo con bombe
di profondità.

ß/Zd 3; Der Farm ist bei allen Bootstypen druckfest auf dem Druck-
körper aufgeschweißt. Bei Unterwasserfahrt führt der Bootskat,
von hier aus das Boot mit Hilfe des durch die Turmdecke hin-
durchgeführten Sehrohres, bei Ueberwasserfahrt ist die Turm-
brücke der Standort des Navigationspersonales. Vor dem Turm
dieses neuartigen deutschen U-Bootes ein 8,8-cm-Geschütz (.links),
hinter dem Turm 2 Flabgeschütze 20 mm.

F/g. 3; Dans tous les types de submersibles, la ZoureZZe est soudée

à la carcasse, de manière qu'elle puisse résister à la pression de

Teau. Pendant la navigation sous l'eau, le cdt. conduit son bateau

au moyen du périscope fixé dans la tourelle; en surface, le per-
sonnel navigateur se tient sur le pont de la tourelle. Devant la
tourelle de ce sous-marin allemand de construction récente, se

trouve un canon de 8,8 mm (à gauche) ; derrière la tourelle il
y a 2 pièces antiaériennes de 20 mm.

F/g. 3; La Zorre in ogni tipo di sottomarino è saldata ermeticamente
al corpo di immersione. Durante la navigazione subacquea, il co-
mandante del sottomarino dirige da qui il sommergibile mediante

il periscopio che sfiora la superfice del mare attraverso il coper-
chio délia torretta. Navigando in emersione, il ponte délia torre
è la sede del personale di navigazione. Davanti alla torre di questo

nuovo tipo di sottomarino tedesco è appostato un cannone da

8,8 cm (a sinistra), dietro la torre si trovano 2 pezzi antiaerei
da 20 mm.

ß/Zd 6; Lin/es: Die LZn/erwasserbombe ist das wichtigste U-Boot-Ab-
wehrmittel. Sie besteht aus einem faßförmigen Körper, der eine

Sprengladung von 120 und mehr kg Sprengstoffe und eine regulier-
bare Zündungsvorrichtung enthält. Der Abschuß erfolgt mit Preß-
luft durch minenwerferartige Rohre.

F/g. 6; A gawebe; La bombe soas-mar/ne est l'arme défensive la plus

importante du sous-marin. Elle contient une charge d'au moins
120 kg d'explosif et elle est pourvue d'une fusée réglable. Le lance-
ment se fait au moyen d'un tube à air comprimé.
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